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Über die Autorin


Daniela Schlesinger wurde am 30. Juli 1985 in Berlin geboren.


Mittlerweile lebt sie mit ihren zwei Kindern an der Ostsee. Dort ist sie als Integrationshilfe an einer Schule tätig.


Seit sie denken kann, hat Daniela immer gerne Geschichten und Aufsätze geschrieben. Auch hier und da mal eine Fanfiktion veröffentlicht, doch Love is painful ist nun ihr erstes richtiges Werk.


Selbst liest sie so viel es geht und die Zeit erlaubt. Neben der Liebe zum Schreiben zieht es sie an viele Theaterbühnen. Im Sommer verbringt sie sehr viel Zeit bei den Karl May Spielen in Bad Segeberg. Dort hat sie gelernt, dass man an seinen Träumen festhalten soll.
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Wenn du nicht aufhören kannst, daran zu denken,


hör nicht auf, dafür zu kämpfe









Kapitel 1


Sie strich über das Bild und drückte es fest auf die Leinwand. Ella wartete kurz und dann nahm sie die Leinwand vom Tisch und hängte sie wieder an die Wand im Flur.


„Und, was sagst du?“, fragte Ella und schaute ihren Sohn Pit erwartungsvoll an.


„Ich finde es spitze! Mama, meinst du, wir werden vieles davon erleben?“. Pit schaute über die Bilder, die er und seine Mama ausgesucht hatten. Ella hatte Prospekte, Reisekataloge und Zeitungen gesammelt. Als es vor einigen Tagen regnete, setzte sie sich mit Pit an den Esstisch und sie schnitten alle Bilder aus, die ihre Wünsche widerspiegelten. Ein Besuch im Musical. Pits Wunsch nach einem eigenen Pferd. Oder das Bild der tanzenden Frau, die Ellas Wunsch verkörperte, irgendwann auch so tanzen zu können.


„Hey, aber natürlich. Das sind unsere Träume und die machen wir beide wahr.“


Sie knuffte ihren Sohn ermutigend in die Schulter. Pit schien etwas skeptisch zu sein.


„Los, und jetzt Jacke und Mütze an, du musst zur Schule.“ In Ketchikan war es Herbst und schon ziemlich kühl. Ella war es deshalb wichtig, dass Pit warm angezogen war. Ihre Devise war: Lieber zu viel, als zu wenig.


„Jaja“, grummelte Pit und schlurfte zur Garderobe, die eigentlich keine richtige Garderobe war. Ella hatte notdürftig ein paar Schrauben in die Wand gedreht, die ihren Zweck erfüllten.


„Bitte schau in der Schule nochmal nach dem Schal, den wir vermissen. Sonst muss ich zusehen, dass ich dir einen neuen nähe.“ Pit war oft schludrig und es kam nicht selten vor, dass er etwas von seinen Sachen verlegte oder verlor.


„Ich verspreche es, Mami. Ich hoffe, er wurde abgegeben.“


„Ich hoffe es auch, doch wenn nicht …“, begann Ella und wurde von ihrem Sohn unterbrochen. „… ist es auch kein Weltuntergang. Aber ich weiß, dass du viel um die Ohren hast, Mami“, beendete Pit den Satz.


„Pit, mach dir nicht so einen Kopf! Und nun los." Ella wollte ihren Sohn nicht auch noch Schuldgefühle mit sich herumtragen lassen. Es konnte nun mal passieren, dass etwas verloren ging. Ja, sie hatten nicht viel Geld, aber Ella wusste sich immer zu helfen und einen Schal hatte sie schnell aus all ihren Stoffresten, die sie im Schrank liegen hatte, selbstgenäht.


„Okay, bis nachher“, sagte Pit und gab seiner Mutter einen Kuss auf die Wange.


„Ich liebe dich, mein Großer.“ Ella drückte ihn noch einmal fest. Ohne richtige Verabschiedung wollte sie nie mit ihm auseinandergehen.


„Ach, bevor ich‘s vergesse“, sagte Pit und drehte sich noch einmal um. „Ms. Miller hatte dir die Zeitungen vor die Tür gelegt, ich habe sie in die Küche gebracht. Beim Frühstück habe ich dir schon mal ein paar kleine Jobs angestrichen, bei denen du dich bewerben könntest und wir trotzdem noch genug Zeit zusammen hätten!" Pit war mit seinen neun Jahren bereits deutlich reifer als andere Neunjährige. Doch, obwohl er sich gut allein beschäftigen konnte, wenn Ella manchmal bis in den späten Nachmittag arbeiten musste, vermisste er die Zeit mit ihr zusammen. Manchmal hätte er sie gern zuhause, wenn er von der Schule heimkam. Er würde ihr aufgeregt von den Ereignissen des Tages berichten und nicht warten müssen, bis Ella müde von der Arbeit zurück wäre.


„Du bist klasse!“, lobte Ella ihren Sohn und war sichtlich stolz auf ihn. Wir sind eben ein Dreamteam, dachte sie sich im Stillen. Liebevoll drückte sie ihm noch einen Kuss auf die Stirn, ehe Pit hinausging. Nachdem Ella ihm aus dem Wohnzimmerfenster noch nachgewunken hatte, ließ sie sich kurz auf die Couch sinken.


Pit war fast zu selbstständig. Manchmal fragte sich Ella, womit sie dieses wundervolle Kind verdient hatte.


Als sie vor rund zehn Jahren den positiven Schwangerschaftstest in den Händen gehalten hatte, war für sie eine Welt zusammengebrochen. Ella wusste, wenn sie dieses Kind bekäme, hätte sie keine Unterstützung, weder von Freunden, ihre Familie lebte nicht mehr, noch vom Erzeuger des Kindes. Trotzdem spürte sie sofort diese Bindung, die eine Mutter zu ihrem Kind im Mutterleib aufbaute. Ihr Entschluss stand also fest, sie hatte ihre Sachen gepackte und die Stadt verlassen, in der sie einst großgezogen wurde. Erst von ihren Eltern, dann von ihrer Mutter, als ihr Vater sie verließ, und später, nachdem ihre Mutter verstarb, von ihrer Tante. Nun baute sie sich hier in Ketchikan, einer kleinen Stadt in Alaska mit knapp 8.000 Einwohnern, ein Leben auf. Das war die beste Entscheidung, die sie hätte treffen können, neben der, Mutter geworden zu sein.


Sie hatte sich einfach in die Bahn gesetzt und strandete dann in diesem kleinen Ort. Pit wie auch Ella waren hier mittlerweile fest verwurzelt und fühlten sich zuhause. Sie wohnten in einer kleinen Zweieinhalb-Zimmer-Wohnung, die nur etwas über fünfzig Quadratmeter hatte. Ella verlor vor kurzem ihren Job als Kellnerin, weil das süße Café schließen musste. Die Besitzerin, Ms. Lucky, war alt und schaffte es nicht mehr allein. Doch Ella fehlte das nötige Kapital, um es zu übernehmen.


Als ihr letzter Arbeitstag vorbei war, klebte sie abends mit Pit ein Bild von einem kleinen süßen Café auf die Leinwand. Ihre gemeinsame Glücks- und Traumleinwand, wie sie es beiden nannten. Es war eine dieser großen, länglichen Leinwände, die viel Platz bot. Ella hatte sie irgendwann angeschafft und wollte dort die größten Wünsche und Träume, die sie hatten, in Bildern darstellen. Immer, wenn sich ein Wunsch erfüllt hatte, würden sie einen schönen Rahmen um dieses Bild kleben. Bisher hatten sie leider noch keinen Traum mit einem Rahmen bestücken können. Denn ihre Wünsche waren meist mit höheren Kosten verbunden, die sie mit ihren Jobs nicht zu stemmen im Stande war.


Pits größter Wunsch war, einmal ein eigenes Pferd samt Ranch zu besitzen. Er hatte dazu ein Bild aus einer Zeitung ausgeschnitten. Ein Rappe stand hinter einem strahlend weißen Zaun. Seine Mähne flog leicht in der Luft und sein Fell glänzte so, dass man fast dachte, es würde glitzern.


Ella sah sich das Bild oft an und dachte darüber nach, wie sie ihm diesen Wunsch jemals erfüllen sollte. Es tat ihr in der Seele weh, dass sie nie genug Geld hatten. Es war schwer, mit Ellas kleinem Gehalt über die Runden zu kommen und nun musste dringend ein neuer Job her, sonst könnte sie am Ende des Monats nicht mal die Miete bezahlen, geschweige denn den Kühlschrank füllen. Ella verspürte einen Kloß im Hals. Pit wusste, dass seine Mami alles für ihn tat und dass es natürlich seine Zeit brauchte, soviel Geld zu besitzen. Aber er glaubte daran, dass sie ihm seinen Wunsch eines Tages erfüllen würde. Ella hörte ihn abends im Bett oft beten.


„Wenigstens einmal, nur für eine Woche, auf einen Reiterhof und später dann das Pferd.“ Ella stand an der Leinwand, sah dieses eine Bild an und wünschte sich so sehr, dass sie Pit diesen Wunsch eines Tages erfüllen könnte. Auch sie betete heimlich jeden Abend für ein Wunder. Sie unterdrückte oft die Tränen und probierte, das Positive zu manifestieren. Ihre Gedanken überschlugen sich meist und sie versuchte immer wieder, ihre Zweifel in Hoffnung umzuwandeln. Sie wünschte sich, dass sie eines Tages einen Job fände, der ihr alle Sorgen, Ängste und Zweifel nehmen würde.


Ella träumte von einer Hütte in den Bergen. Sie schloss die Augen und stellte sich vor, wie in der Ferne ein kleiner Bach plätscherte. Die Vögel sangen und der Schnee glitzerte in der Sonne. Sie hörte förmlich das leise Knistern eines Kamins im Haus. Sie stellte sich vor, wie Pit ihr lachend zurief: „Mami, das Essen kocht.“ Ella schlang ihre Arme um ihren eigenen Körper und konnte fast spüren, wie sie die kalte Luft der kanadischen Wälder einatmete.


Als sie die Augen öffnete, blickte sie traurig zu dem Bild. Sorgen überkamen sie mit einem Mal und sie spürte, wie ein Kloß sich in ihrem Hals ausbreitete. Sie konnte nie groß sparen, da sie immer nur stundenweise gearbeitet hatte. Es reichte immer nur, um die Fixkosten im Monat zu decken. Sie verließ die Traumwand, denn aktuell war es in weiter Ferne, sich einen dieser Träume erfüllen zu können. Oft hoffte sie auf ein Wunder oder ein wenig Glück, damit es ihnen finanziell etwas besser ginge. Und dann dachte sie an Pit und spürte, wie sich ein Lächeln auf ihren Lippen ausbreitete. Pit – er war das größte Glück, das ihr im Leben je passiert war. Kein Geld der Welt könnte ihr dieses Glücksgefühl bereiten, das ihr wundervoller Sohn Ella bescherte.


In der Küche stand ein kleiner Tisch. Er war aus dunklem Holz und es standen vier Stühle um ihn. Zwei in Blau, die andere in Grün mit lila Punkten.


Pit und Ella hatten sie bemalt, um etwas Persönliches in den Raum zu bringen. Außerdem hatte Ella die Stühle vom Sperrmüll gerettet und sie so mit Pit zu neuem Leben erweckt. Die Farben waren nicht zufällig gewählt. Denn Pit liebte Blau, Ella Grün und Lila. So hatte jeder von ihnen zwei Stühle in seinen Lieblingsfarben bemalt. Die Lampe, die vom Vermieter an der Decke hing, warf ein sehr dunkles Licht. Da die Leitungen im Haus sehr alt waren, flog oft die Sicherung heraus und ließ keine hellere Lampe in der Küche zu. Die kleine Küchenzeile bot nicht viele Möglichkeiten, sich kulinarisch auszuleben, reichte jedoch für leckere kleine Speisen, die Ella immer gerne kochte und neu ausprobierte.


Sie wollte sich nicht beschweren, auch wenn es mal ihr Wunsch war, eine große Küche mit viel Platz und Arbeitsfläche zu besitzen. Sie waren trotzdem sehr glücklich mit ihrer jetzigen. Dennoch klebte auch der Wunsch nach einer großen Küche an der Leinwand im Flur.


Ella setzte sich an den Küchentisch. Auch, wenn die Küche klein war, passte der Tisch perfekt in eine Nische, die früher einmal der Raum für die Toilette gewesen sein musste. Der Vermieter hatte die Lösung gefunden, die Tür auszuhängen und den Durchgang etwas zu vergrößern. Die Mieter vor Ella hatten Regalböden eingesetzt und so stand der Tisch an einem Regal, das voller Einweckgläser und Kochbücher war. Es gab der Küche eine ganz besondere Atmosphäre.


„Na, dann schauen wir mal ...“, murmelte sie und schlug die lokale Presse auf.


Küchenfee für unser Bistro gesucht. Täglich von 18 - 23 Uhr. Bezahlung liegt bei sechs Dollar die Stunde.


Ella schmunzelte. Die Arbeitszeit hatte Pit wohl dazu verleitet, ihr das zu markieren. So hatte er noch genug Zeit mit seiner Mama, wenn er aus der Schule kam und genug Zeit für den PC, wenn sie nicht da war. Gott sei Dank war Pit schon so selbstständig, dass es eine Überlegung wert gewesen wäre. Ella konnte sich darauf verlassen, dass Pit pünktlich um neun ins Bett ging, wenn sie mal nicht da sein würde. Seinen Laptop hatte Ella damals durch Zufall von einem Gast aus dem kleinen Café bekommen. Der Herr kam täglich um sechszehn Uhr, trank einen schwarzen Tee und aß zwei kleine Spritzgebäcke. Er plauderte gerne mit ihr und steckte ihr einmal die Woche zehn Dollar zu. Als er eines Tages sah, wie sie verzweifelt in einem PC-Katalog blätterte, fragte er Ella, ob er ihr helfen könne. Denn er kannte sich mit Computertechnik aus und war bis zu seiner Rente in einer Firma in der IT-Abteilung angestellt gewesen. So kamen sie ins Gespräch und statt der zehn Dollar schenkte er ihr in der kommenden Woche einen Laptop für Pit. Das war ihre Rettung.


Also, die Stelle war erst mal nichts, das Gehalt war viel zu gering.


Wäscherei sucht Bügelhilfe. Neun Dollar die Stunde, dreimal wöchentlich vier Stunden.


Guter Stundenlohn, nur zu wenig Tage, und sie bügelte zuhause nicht mal selbst. Das war auch nichts.


Reinigungskraft für Arztpraxis gesucht. Dreimal die Woche für drei Stunden am Abend. Bezahlung liegt bei elf Dollar die Stunde.


Das klang schon mal gut. Sie markierte sich die E-Mail-Adresse und schaute noch auf die zweite Seite. Die Stellen, die Pit markiert hatte, waren nichts. Gerade, als sie die Zeitung zuschlagen wollte, fiel ihr noch eine letzte angemarkerte Anzeige ins Auge, die sofort ihre Aufmerksamkeit auf sich zog.


Wood Banking sucht ab sofort eine engagierte, zuverlässige und flexible persönliche Assistentin. Vorausgesetzt werden Vorkenntnisse, Diskretion und eigenständiges Arbeiten. Das Gehalt liegt mit zwanzig Dollar pro Stunde über dem Durchschnitt. Aussagekräftige Bewerbung mit Foto senden sie bitte an wood@banking.com. Bewerbungen ohne Foto werden nicht berücksichtigt.


Ella las die Anzeige drei Mal. Sie hatte noch nie als persönliche Assistentin gearbeitet, dennoch war sie sich bewusst, was ihre Aufgaben sein würden, da sie Ms. Lucky öfter im Büro bei Papieren geholfen hatte. Das Gehalt lockte Ella sehr. Es würde ihre finanziellen Sorgen lösen. Sie ging in Pits Zimmer und setzte sich an den Laptop.


Ella hatte keine Ahnung, wie sie eine aussagekräftige Bewerbung für einen Job schreiben sollte, in dem sie noch nie gearbeitet hatte. Sie suchte im Internet nach passenden Formulierungen. Immer wieder markierte sie sich einzelne Textbausteine und probierte dadurch, eine Bewerbung zu kreieren. Doch immer wieder merkte sie, dass dies alles nicht nach ihr klang. Um die Stelle zu bekommen, müsste sie wohl oder übel etwas schummeln, um sich besser zu verkaufen. Trotzdem sollte das Ganze noch nach ihr klingen. Einen Kaffee und ein paar Schokoriegel später, ihr Blick schweifte abwechselnd über die Schrift auf dem Laptop und den Herbst vor dem Fenster, traf sie der Gedankenblitz und so entstand das für sie perfekte Bewerbungsschreiben:


Sehr geehrter Mr. Wood,


mit viel Freude habe ich Ihre Stellenanzeige in unserer lokalen Presse gelesen und habe großes Interesse daran, für Sie und Ihr Unternehmen zu arbeiten. Natürlich kann ich als persönliche Assistentin einiges an Erfahrung aufweisen, denn ich bin in den letzten Jahren bei verschiedenen Arbeitgebern immer wieder mit Tätigkeiten aus diesem Bereich in Berührung gekommen. Zuletzt habe ich die Buchhaltung und den Schriftverkehr in einem Café übernommen. Schon in vorherigen Anstellungen habe ich die Geschäftsführung unterstützt, Kundenkontakte gepflegt, Geschäftsgespräche geführt und mich hin und wieder um Rechnungen und Schriftverkehr gekümmert. Daher wäre ich eine außerordentliche Bereicherung für Sie. Diskretion, Fleiß, sorgfältiges Arbeiten und vor allem Genauigkeit liegen mir im Blut und sind mein eigener Anspruch an mich selbst.


Meine besten Qualitäten liegen im


• Vorbereiten von Besprechungen durch Erstellen einer Tagesordnung


• Bearbeitung sämtlichen Schriftverkehrs


• Erstellen von Präsentationen für Kundengespräche


Ich hoffe, ich konnte Ihnen einen Einblick in meine Qualifikationen gewähren. Bei weiteren Fragen können Sie mich immer auf …


Ella log normalerweise gar nicht, doch die Zeit und der wenig Puffer an Geld saßen ihr im Nacken. Sie konnte es nicht riskieren, dass sie vom Vermieter eine Abmahnung wegen nicht bezahlter Miete erhielt. Schnell suchte sie noch ein aussagekräftiges Bild, das sie der Mail anhängte. Ella entschied sich für eines, auf dem sie ihre langen rehbraunen Haare offen trug. Auf dem Foto hatte Ella eine weiße Bluse an und ihre blauen Augen erinnerten an einen See, der in der Wintersonne strahlte. Ella war eher zierlich bestückt, was ihre Oberweite anging, wenn man sich den Rest ihres Körpers betrachtete, weshalb sie drei Knöpfe der Bluse offen trug. Das Bild entstand am letzten Wochenende in ihrem Schlafzimmer, als sie sich mal wieder nicht sicher war, ob sie die Haare nicht doch kürzen sollte. Sie wusste, dass ein professionelles Passfoto sicher einen besseren Eindruck vermittelt hätte, aber das Geld erlaubte es ihr nicht, in der Stadt welche machen zu lassen. Sie bearbeitete das Foto noch ein wenig am Laptop und probierte dadurch, es etwas professioneller wirken zu lassen.


Kurz überlegte sie, ob die Mail so perfekt zum Versenden war. Es fehlte nichts, die Rechtschreibung war auch okay, also drückte Ella auf Absenden. Im Postfach war bereits eine Einladung zum Kennenlernen für die Reinigungsstelle in der Arztpraxis. Ella kannte die Praxis gut. Es war der ortsansässige Allgemeinmediziner, den sie auch schon das ein oder andere Mal aufsuchen musste.


Erst jetzt fiel ihr ein, dass sie den Namen von diesem Geschäftsmann zwar schon einmal gehört hatte, aber eigentlich keinen weiteren Bezug zur Finanzwelt und – Mr. Wood hatte.


Er konnte nicht von hier sein, sonst hätte sie doch sicher mehr von ihm aufgeschnappt. Was ihr recht wäre, wenn die Arbeitsstelle nicht hier im Ort sein würde. So bekäme nicht jeder immer alles mit.


Ketchikan war zauberhaft, fast wie ein Märchenort. Jedoch kannte in dieser kleinen Stadt fast jeder jeden. Und manche Menschen hier waren besser informiert als jeder Reporter. Wenn man also über den neuesten Klatsch und Tratsch informiert werden wollte, waren der Backshop von Ms. Small oder der Imbiss am Hafen die beste Adresse.


Das Klingeln ihres Handys holte Ella aus ihren Gedanken. Leni blinkte auf dem Display.


Leni war die einzige Person, mit der Ella ab und zu einen Kaffee trank oder der sie mal ihr Herz ausschüttete. Sie war Ellas einzige Freundin in Ketchikan, seitdem sie hier lebten. Leni war auch alleinerziehend und Paula, ihre Tochter, ging mit Pit in eine Klasse.


„Hey, Leni!“


„Hey, Ella. Ich wollte mal fragen, ob du Lust hast, morgen eine Runde mit mir zu joggen?“, hallte die zarte, sanfte Stimme von Leni durchs Telefon.


„Oje. Ich müsste echt mal was für meinen Ich-lieg-nur-auf-dem-Sofa-rum-Bauch machen. Wann willst du denn starten und wo?“


Ella hatte sich schon lange vorgenommen, mal wieder laufen zu gehen, doch die Schokolade auf der Couch schmeckte besser als jeder Fünf-Kilometer-Marsch.


„Wenn Paula und Pit zur Schule los sind, so gegen neun Uhr?“


„Ja, das klingt gut, aber nur, wenn ich danach einen Latte bei dir bekomme!“


Leni besaß eine der besten Kaffeemaschinen, da konnte manches Café nicht mithalten.


„Du kannst auch zwei haben“, lachte Leni.


„Super.“


„Dann bin ich kurz nach neun bei dir und keine Ausreden!“


„Nein, ist versprochen.“ Damit beendeten die beiden das Gespräch.


Den Vormittag verbrachte Ella damit, die Wohnung sauberzumachen und gönnte sich dabei zwischendurch einen Kaffee.


Am Nachmittag, als Pit aus der Schule kam, half sie ihm bei den Hausaufgaben.


„Ich mag das alles nicht mehr. Mathe ist blöd, Englisch auch und überhaupt, ich will endlich Ferien!“, jammerte Pit bei seinen Hausaufgaben.


„Wir müssen noch bis Thanksgiving durchhalten. Das ist noch etwas hin, aber komm, zusammen schaffen wir doch alles!“ Ella probierte, Pit zu ermutigen, denn sie befanden sich erst im September und bis Thanksgiving Ende November war es noch eine sehr lange Zeit.


„Kann nicht morgen schon Thanksgiving sein?“ Pit probierte, einen Schmollmund zu machen, doch durch das Grinsen seiner Mutter musste auch er lachen.


Als sie fertig waren, gingen sie noch eine Runde am Hafen spazieren. Tim, einer der Fischer am Hafen, der schon lange auf sie stand, begrüßte die beiden lieb und schenkte ihnen sogar noch einen Fisch. Ella hatte nie mehr als freundschaftliche Gefühle für ihn entwickelt. Tim war einfach nicht ihr Typ. Ella mochte ihn, doch der Funke war nicht übergesprungen. Für Ella war Tim eher wie ein Bruder. Vielleicht lag es daran, dass er nicht dunkelhaarig war oder zu liebevoll. Tim half jedem, er war in der Stadt so etwas wie Robin Hood.


Sie war nie auf seine Date-Einladungen eingegangen, weil es nicht fair gewesen wäre, ihm Hoffnungen zu machen.


Außerdem fühlte sich Ella nach all den Jahren immer noch nicht bereit für eine neue Beziehung. Es war wie eine Blockade in ihrem Körper. Vielleicht hatte sie auch verlernt, sich zu verlieben? Der einzige Mann, der immer einen Platz in ihrem Herzen hatte, war Pit, und das sollte sich so schnell nicht ändern. Sie sah, wie Pit sich fröhlich und ausgelassen mit Tim unterhielt. Ihm fehlte sichtlich eine männliche Bezugsperson. Doch Ella wusste, dass Pit Tim zwar mochte, ihn aber nicht als Vaterfigur betrachtete, sondern eher wie einen Freund oder Lehrer. Er fand ihn cool und wurde von Tim auch schon das eine oder andere Mal mit zum Fischen genommen.


„Na Pit, kommst du bald mal wieder mit raus aufs Meer?“


„Ja gerne. Mami, ich darf doch?“, schaute er seine Mama fragend an. Ella grinste und nickte. „Ich denke, das sollte kein Problem sein.“


Tim schaute Ella an: „Dann melde ich mich einfach, wenn es passt? Vielleicht können wir dann zusammen essen?“


Ella war es immer wieder unangenehm, wenn Tim durch solche Situationen um ein Date bat.


„Wir sprechen dann demnächst darüber. Hab einen schönen Abend, Tim.“


Sie nahm Pit in den Arm und ging mit ihm langsam zurück nach Hause.


Als sie dort ankamen, begann Ella mit den Vorbereitungen fürs Abendessen. Sie stand gerade am Herd und kochte eine Fischsuppe, als ihr Handy klingelte. Es war bereits nach zwanzig Uhr und die Nummer kannte sie nicht.


„Hallo?!“, sagte sie schüchtern. Ella ging ungern ans Telefon, wenn sie die Nummer nicht kannte.


„Wood! Hallo, Ms. Clarke. Ich habe ihre Bewerbung gelesen! Beeindruckend. Ich möchte Sie übermorgen um zehn Uhr kennenlernen.“


Sie leckte sich über ihre schlagartig trocken gewordenen Lippen.


„Hallo, Mr. Wood. Das ist kein Problem. Ich freue mich. Könnten Sie mir noch die Adresse nennen, zu der ich kommen darf? Sie können mir diese gern aufs Handy senden.“


„Sollte schon passiert sein. Ich denke immer drei Schritte voraus. Haben Sie ein Auto?“


„Nein, ich fahre mit dem Rad.“


„Mein Fahrer holt Sie ab.“


Ella zog die Augenbraue hoch. Mr. Woods Stimme klang geradeheraus und sehr bestimmend.


„Ich würde gern mit dem Rad fahren, ich brauche keinen Chauffeur. Das ist zwar nett, aber ich fühle mich der Aufgabe, zu ihrem Büro zu kommen, gewachsen …“, begann Ella und wurde von Mr. Wood unterbrochen.


„Ich sagte, mein Fahrer holt Sie ab.“


Ella zuckte etwas zusammen. Seine Stimme klang hart und rau und dennoch nicht alt. Irgendetwas lag in seiner Stimme, dass ihr die Nackenhaare hochstehen ließ.


„Gut, dann holt mich Ihr Fahrer eben ab“, sagte sie etwas gereizt.


„Ich denke nicht, dass es von Nöten ist, mir so schnippisch zu entgegnen. Ich möchte beim Kennenlernen keinem verschwitzten Menschen gegenüberstehen. Wenn Sie mit dem Rad kämen, wäre das unvermeidbar.“


„Okay, danke. Bis übermorgen.“ Ella wusste nicht, was sie sagen sollte, und wollte daher das Gespräch schnellstmöglich beenden.


„Sehr gern, Ms. Clarke. Ach, bevor ich es vergesse: Bitte knöpfen Sie Ihre Bluse zu. Drei geöffnete Knöpfe sind zu viel. Ich erbitte mir ein ordentliches Auftreten, keine Freizügigkeit.“


Dann legte er auf. Ella sah auf ihr Telefon. Was war das denn für ein Anruf? Was war das für ein Mensch? Sie war sichtlich verwirrt und öffnete die Nachricht mit der Adresse. Diese benötigte sie nun ja eigentlich nicht mehr.


„Oh Gott“, sagte Ella leise vor sich hin. Sie konnte kaum glaube, dass sich jemand so danebenbenahm. Dabei hatte sie nicht mitbekommen, dass Pit bereits hinter ihr stand.


„Ja, allerdings Mami, die ganze Suppe kocht ja über.“


Das war in diesem Augenblick ihr kleinstes Problem. Ella hatte eben beim Betrachten der Adresse bemerkt, dass Mr. Wood das Riesenanwesen oben im Wald gehörte. Man wusste nie so recht, ob er dort wirklich lebte, das war ihre Hoffnung gewesen, als sie vorhin über ihn nachgedacht hatte. Es wurden oft nur kleine, komische Geschichten erzählt, die an Märchen erinnerten. In Ellas Hals bildete sich ein Kloß. Jetzt erinnerte sie sich doch an die eine oder andere Erzählung über den mysteriösen Mr. Wood. Was erwartete sie dort, wenn sie zu diesem Gespräch gehen würde? War an den Geschichten, vielleicht etwas dran? Man erzählte sich schließlich, dass dort vor Jahren die Frau, mit der er dort einst gelebt haben soll, man aber keine Information je über sie in den Medien fand, einfach verschwunden war


und nie wieder gesehen wurde. Was sollte Ella also tun? Zum Gespräch gehen, oder es doch lieber dankend ablehnen?









Kapitel 2


„Mama, schmeckt dir dein Essen nicht?“ Pit beäugte seine Mutter von der Seite. Er schien zu spüren, dass das Telefonat sie aufgewühlt haben musste. Ella rührte seit zehn Minuten in ihrer Suppenschüssel und war völlig abwesend. Pit tippte ihr auf die Schulter.


„Was sagst du, mein Schatz?“ Sie blinzelte mehrmals, um wieder in die Realität zurückzukommen.


„Ob dir deine Suppe nicht schmeckt?“ Pit beäugte seine Mutter genau. So kannte er sie gar nicht. Dass sie so abwesend war und ihm nicht zuhörte.


„Ähm, doch – natürlich! Ich war nur in Gedanken, weil ich nun zwei Vorstellungsgespräche habe. Pit, ich hoffe, dass wir bald wieder einen besser gefüllten Kühlschrank haben werden.“ Ella versuchte, eine entschuldigende Antwort über ihre Lippen zu bringen, um ihre Abwesenheit zu erklären.


„Habe ich dir gute Stellenausschreibungen herausgesucht?“, fragte Pit und steckte sich einen Löffel voll Suppe in den Mund. Dabei kleckerte er etwas auf sein Oberteil. Verlegen versuchte er, es mit dem Finger wegzumachen. Ella musste ein wenig schmunzeln. Er wusste, dass Ella Wäschewaschen hasste und versuchte, die Kleidung, solange sie ordentlich und nicht dreckig war, zwei bis drei Tage zu tragen. Aber der Stolz auf ihren Sohn überwiegte an diesem Tag, da konnte ein dreckiger Pullover auch nichts daran ändern.


„Die waren fantastisch, aber ich habe selbst noch eine entdeckt, die uns wirklich viel Geld ermöglichen könnte.“ Ella zupfte an ihren Haaren herum. Es wäre eine Entlastung, wenn der Job bei diesem Mr. Wood etwas werden würde. Das Gespräch jedoch hallte noch etwas nach und stimmte sie weiter nachdenklich.


„Was musst du dann da machen, Mami?“ Pit war schon immer neugierig gewesen. Seine Augen glänzten vor Wissbegierde und er probierte, alles aufzusaugen, was man ihm erklärte.


„In der Anzeige stand, ich solle dem Chef helfen. Ich habe mich als persönliche Assistentin beworben.“


„Hast du sowas schon einmal gemacht?“


Ella dachte nach. Sie hatte schon so viel im Leben gemacht, am liebsten dachte sie zurück an die Zeit in einer kleinen Buchhandlung. Dort hatte sie sich ein Taschengeld verdient. Was ihr fehlte, war eine Ausbildung. Dazu ist es nie gekommen. Sie arbeitet immer, jedoch hatte Ella den Moment verpasst, den richtigen Weg einzuschlagen, was einen Beruf anging. Es störte sie auch nicht, denn es funktionierte ja bis heute, da sie stets eine Anstellung fand. Ella war nie reich geworden, aber es hatte immer irgendwie gelangt. Pit trug stets ordentliche Kleidung. Wenn sie zu klein wurde, nähte Ella sie einfach zu einem neuen Kleidungsstück um. Das war eine ihrer kleinen Gaben, die Ella mit einem Studium in Modedesign zu einem großen Talent hätte umwandeln können. Doch Ella stellte ihr Talent in den Hintergrund und versuchte, sich unbemerkt durchs Leben zu kämpfen.


„Nein, aber ich bin mir sicher, ich kann das.“


Ella probierte, vor Pit immer sicher zu wirken und ihm zu vermitteln, dass man alles schaffen kann, was man sich vorgenommen hat.


„Will der Chef kein Zeugnis von dir sehen?“


Ella verschluckte sich fast. Pit war wieder einmal viel zu schlau.


Man merkte ihm die Hochbegabung an. Kein Kind von neun Jahren würde Ella so in Verlegenheit bringen. Es war manchmal schwer, Pit als Kind zu betrachten, da seine Intelligenz und sein Verständnis so viel weiter waren als die eines Kindes in seinem Alter. Ella bemerkte schon früh, dass Pits Verständnis und seine Auffassungsgabe größer waren als die der anderen Kinder und hatte ihn einmal testen lassen, jedoch nur durch einen Kinderarzt, nie in einem Institut. Doch sie wollte, dass er eine Kindheit haben konnte und hatte sich gegen ein Überspringen von Klassen und großer Förderung entschieden. Vielleicht lag es aber auch daran, dass die Schulen, an denen Pit mit seiner Begabung gut aufgehoben wäre, für Ella nicht finanzierbar gewesen waren.


„Wo du schon von Zeugnissen redest, was ist eigentlich mit deiner Klassenarbeit?“, lenkte Ella ab. „Davon hast du heute gar nichts erzählt.“


Pit stand auf und holte den Hefter mit seiner Arbeit.


„Nicht böse sein“, sagte er leise und senkte den Kopf. Noch nie hatte Ella mit ihm schimpfen müssen, daher überraschte sie seine Haltung und die leise Angst vor ihrer Reaktion sehr.


Ella schlug das Heft auf und sah die großen roten Buchstaben. Eine Gänsehaut überkam sie und Tränen stiegen ihr in die Augen.


„Pit! Das ist der Wahnsinn!“


Sie stand auf und drückte ihren Sohn an sich. Gott, wie stolz konnte man sein, Ella hatte keine Worte dafür.


Sein Klassenlehrer hatte Pit einen langen Text unter den Aufsatz geschrieben und ihn gelobt. Er habe eine besondere Gabe, die er in dieser Arbeit wieder wunderbar unter Beweis gestellt hätte. Pit hatte das einzige A in der Klasse geschrieben. Ella wusste schon länger, dass Pit wunderschöne Geschichten schreiben konnte. Er war ein wahrer Wortakrobat. Sein Klassenlehrer hatte erst vor kurzem mit ihr telefoniert und sie gebeten, mit Pit einmal zu einem Hochbegabungstest an eine Universität zu fahren. Doch wie damals schon, entschied sie sich dagegen. Ihr war bewusst, dass, wenn er jetzt einige Klassen überspringen würde, er irgendwann Schwierigkeiten mit sozialen Kontakten in seiner Altersklasse haben könnte. Erwachsensein würde er lange genug und sie wollte, dass Pit seine Kindheit in vollen Zügen genießen konnte.


„Pit, diese Geschichte berührt mich sehr. Wie bist du darauf gekommen?“


„Mami, das ist doch ganz einfach. Unser größter Wunsch ist doch eine Ranch. Und dann kam mir die Idee von dem Cowboy, der nach Jahren zurückkehrt, und dann seine Schulfreundin wieder trifft, die nun einen Indianer als Freund hat. Und dann kämpfen die beiden, und am Ende sind sie alle drei Freunde. Ich möchte später der Cowboy auf der Ranch sein, du bist das Mädchen und wenn du mal einen Freund hast, der ist dann der Indianer, und wir leben alle drei zusammen auf der Ranch.“


„Das ist eine so tolle Geschichte und so eine schöne Vorstellung, dass wir mal zu dritt dort leben, auf unserer eigenen Ranch. Ich bin so stolz auf dich!“


Ella zog Pit erneut an sich, drückte ihn und gab ihm einen dicken Kuss auf die Wange.


Anschließend räumten beide den Tisch ab und auch der Abwasch war zusammen schnell gemeistert. Sie waren eben ein richtiges Dreamteam. Beide machten sich bettfertig und Pits größter Wunsch war an diesem Abend, dass sie zusammen in sein Bett gingen und sich eine schöne Gute-Nacht-Geschichte ausdachten. Diesem Wunsch kam Ella nur zu gerne nach. Ella schob den Stecker für Pits Sternenhimmel in die Steckdose.


Seit Pit vier war, hatte er diesen Sternenhimmel. Er bestand aus einem Laken, das wie ein kleiner Baldachin über seinem Bett befestigt war. Ella hatte eine Lichterkette daran genäht, damit es wie ein Sternenhimmel wirkte, der ihm abends sanftes Licht zum Einschlafen spendete.


„Hey, lass mir Platz“, lachte Ella, als sie versuchte, in den ganzen Kissen neben Pit noch ein Eckchen zu finden. Sie legte ihren Arm um ihn und er kuschelte sich eng an seine Mama. Beide gingen gedanklich auf eine Safari und erlebten ein wildes Abenteuer. „Heute sind wir im Dschungel, nur wir beide. Unser Boot ist gesunken und wir müssen uns nun durch die Wildnis kämpfen. Gut, dass du dein Schnitzmesser dabei hast, das wird uns sicher helfen.“


Ella grinste, denn sie merkte sofort, wie Pit in dieser Geschichte versank.


„Pass auf, Mami, da vorne hängen Lianen herunter, ich schneide sie weg. Oh nein, hörst du das Zischen?“


Ella klammerte sich an Pits Arm, als hätte sie wirklich Angst.


„Das ist doch nicht etwa eine Schlange?“


„Doch, schau, sie sieht uns direkt an, was sollen wir tun?“


Voller Euphorie kämpften sie sich also durch den Dschungel. Doch kurz bevor der kleine Elefant Pit aus dem Wasserloch retten wollte, war dieser eingeschlafen. Ella roch an seinen Haaren und strich sanft hindurch. Sie liebte diesen vertrauten Geruch. Nicht viel war ihr vertraut, was Menschen anging. Auch, wenn sie sich zuhause fühlte und Pit und sie eine Familie waren. Doch manchmal vermisste sie eine Mutter. Wie gern würde sie von ihr Ratschläge hören oder eine Umarmung erhalten, all das fehlte ihr in manchen Momenten der Unsicherheit und Verzweiflung.


Ihre Mutter war gestorben, als Ella fünfzehn war. Es hatte ihr den Boden unter den Füßen weggerissen. Niemand hatte damit gerechnet, dass ihre Mutter so früh von ihnen gehen würde. Alle hatten mit dem Verlust zu kämpfen, besonders ihr Bruder. Benjamin war bereits volljährig und der beste große Bruder, den Ella sich hätte vorstellen können. Doch der plötzliche Tod hatte auch ihn komplett aus dem Leben gerissen und er verschwand einige Tage nach dem Tod ihrer Mutter. Ella wusste bis heute nicht, wo er ist, und ob es ihm gut geht. Pit hatte keine Ahnung, dass er einen Onkel hatte. Als Pit noch klein gewesen war, hatten sie ein paar Mal über die Großeltern gesprochen und mittlerweile wusste er, dass es Ella zu sehr schmerzte, an ihre Mutter zu denken und über diese zu sprechen. Natürlich versuchte Ella, Fragen über seine Großeltern zu beantworten, wenn sie aufkamen, doch Pit hielt sich recht bedeckt. Ella dachte gern an ihre Kindheit zurück, die sie mit ihrem Bruder gehabt hatte. Gemeinsam haben sie viel durchgemacht, erlebt und auch den einen oder anderen Blödsinn gebaut. Aber der Verlust ihrer Mutter hatte ihn erstarren lassen. Seine herzliche und fürsorgliche Art seiner kleinen Schwester gegenüber war wie verflogen und er hatte sie bei der Tante, bei der sie unterkamen, in einer der ersten Nächte nach dem Vorfall einfach zurückgelassen. Ihr Vater war bereits viele Jahre zuvor verstorben. Er hatte die Familie verlassen, da war sie noch keine vier Jahre alt. Er hatte am Anfang noch versucht, eine Beziehung und einen regelmäßigen Kontakt zu den Kindern aufzubauen. Doch schon beim nächsten Weihnachtsfest stand er nicht mehr vor der Tür und auch zum Geburtstag hörten sie von ihm nichts. Keiner wusste, warum er sich nicht mehr gemeldet hatte, doch zu Ellas elftem Geburtstag erreichte sie eine Karte, die viele Fragen beantwortete und andere bis heute offenließ. Sie war von einer Frau, die weder ihre Mutter noch sie kannten. Es war eine Trauerkarte.


Liebste Ella, liebster Benjamin, es fällt mir schwer, euch diese Karte zu senden. Wir haben uns nicht kennengelernt, doch es war der Wunsch eures Vaters, dass ich euch schreiben werde, sobald er für immer die Augen schließt. Mein Name ist Elena und ich habe die letzten Jahre mit eurem Vater zusammengelebt. Als wir uns kennenlernten, war er bereits sehr krank. Oft hatte er überlegt, euch zu besuchen, doch er dachte, wenn er wieder in euer Leben tritt, fällt der Abschied noch schwerer, wenn er zu den Engeln fliegt. Daher hat er sich nie mehr bei euch gemeldet. Jedoch möchte er euch wissen lassen, dass er euch bis zum letzten Atemzug geliebt hat und täglich an euch dachte. Ihr sollt ihm nicht böse sein, es war sein Weg, mit der Krankheit umzugehen und euch zu schützen. Diese Zeilen von mir können das nicht gutmachen, doch ich soll euch bitten, ihm zu verzeihen. Ich kann euch von Herzen sagen: Euer Vater hat euch immer geliebt und so viel von euch gesprochen. Ihr seid wundervolle Kinder, so wie er euch beschrieben hat. Er passt nun von oben auf euch auf.


Ella merkte, wie Frust und Traurigkeit in ihr aufstiegen. Sie hatte nicht viele Erinnerungen an ihn, doch sie kann sich noch genau entsinnen, wie sie sich immer an seine Halsbeuge geschmiegt hat, wenn sie müde war und dann hatte ihr Vater ihr ein Lied vorgesummt. Genau das summte sie Pit ganz oft vor, wenn er bereits eingeschlafen war. Es stimmte sie einfach so traurig, dass er nie da war und dass sie nie richtig Zeit miteinander gehabt hatten.


Die Wut, die sie als Kind verspürt hatte, machte sich noch heute bemerkbar. Sie war sauer gewesen, dass man ihr keine Chance gegeben hatte, sich von ihm zu verabschieden. Ella fiel es bis heute schwer, mit dem Tod ihres Vaters umzugehen. Es gab Tage, da interessierte sie es nicht einmal. Denn sie hatte keine besonders enge Bindung zu ihrem Vater. Und dann gab es Tage wie heute, da kam alles wieder hoch und sie fühlte sich innerlich zerrissen. Sie drückte Pit fest an sich und atmete tief durch. Sie war froh, dass sie zu Pit eine so enge Bindung hatte. Kurz öffnete er seine Augen.


„Wir beide gegen den Rest der Welt“, murmelte er und schlief wieder ein.


„Wir beide gegen den Rest der Welt“, flüsterte Ella mit Tränen in den Augen.


Diesen Satz hatte sie seit seinem ersten Atemzug immer wieder zu ihm gesagt und so sollte es sein. Sie beide. Es war wie eine Parole. Manchmal war sie selbst etwas erschrocken darüber, dass sie ihn eigentlich viel zu viel an Erwachsenen-Entscheidungen teilhaben ließ. Denn es zählte eigentlich nur diese Verbindung und ihre innige Liebe. Doch sich darüber Vorwürfe zu machen, war nun auch falsch. Was passiert war, war passiert und würde an dieser wunderbaren Verbindung zwischen ihnen nichts kaputt machen. Ella und Pit, zwei Ritter in nicht so strahlender Rüstung, aber ein perfektes Team. Ella spürte, wie ihre Lider schwerer wurden und auch sie schlief ein.


Am nächsten Morgen machte Ella Pits Frühstück fertig, das er mit zur Schule nahm, da er so früh morgens noch nichts runter bekam. Währenddessen zog er sich an.


„Super, dass du den Schal doch noch gefunden hast“, lobte sie Pit, der sich diesen um den Hals wickelte.


„Gott sei Dank lag er auf der Heizung im Klassenraum, aber Mami, mein Lieblingspulli ist nun langsam zu klein. Es geht zwar noch … ", sagte Pit und zeigte Ella die kurzen Ärmel des Pullis, „ … aber es ist schon ganz schön eng.“ Dann zog er sich die Jacke über.


„Ich werde mich in den nächsten Tagen wieder an die Nähmaschine setzen und diesen alten Lieblingspulli zu einem neuen umnähen.“ Sie strubbelte ihm durch die Haare.


„So, nun los, ab zur Schule.“


„Ich hätte so gern mal wieder Ferien“, stöhnte Pit und zog eine Fluppe.


„In zwei Tagen ist Wochenende und die nächsten Ferien, ja die sind noch etwas entfernt, aber du weißt, wir beide schaffen alles“, sagte Ella. „Bis dahin geh ich wieder arbeiten und vielleicht können wir vom ersten Gehalt ein bis zwei Tage wegfahren.“ Wenn ich den Job bekomme, ergänzte Ella im Stillen in ihren Gedanken.


„Richtig mit Hotel und allem?“ Pit war sofort aufgedreht und hibbelig. Er hatte noch nie in einem Hotel übernachtet.


„Vielleicht, oder in einer einsamen Hütte in den Bergen, wo wilde Tiere vor der Tür lauern“, sagte Ella in Anspielung auf ihre Gute-Nacht-Geschichte vom Vorabend.


„In den Bergen?“ Die Aufregung wurde immer größer.


„Ja, wir überlegen uns auf jeden Fall was Tolles, wenn ich den Job bekommen sollte, versprochen.“


„Mami, das wäre mega-galaktisch cool!“


Ella lachte, ordnete nochmal seinen Schal und gab ihm einen Kuss. Wie immer winkte sie ihm und als er nicht mehr zu sehen war, zog sie sich langsam ihre Sportkleidung an. Es dauerte nicht lange, dann klingelte auch schon Leni. Pünktlich auf die Minute stand sie vor Ellas Tür.


„Guten Morgen“, sagte sie und tippelte dabei auf der Stelle herum. Sie schien bereits zu Ella gejoggt zu sein.


„Guten Morgen. Ich bin startklar“, sagte Ella und wirkte noch nicht ganz so motiviert wie ihre Freundin.


„Ich habe die Strecke am Hafen entlang ausgewählt, ist das okay für dich?“


„Nicht zu lang, nicht zu kurz: Perfekt, um wieder ins Laufen zu kommen!"


„Na dann los.“


Beide bogen auf die kleine Hauptstraße und joggten erst mal, ohne sich zu unterhalten, einige Minuten vor sich hin, um ein angenehmes Tempo zu finden.


„Wie ist Pits Klassenarbeit ausgefallen?“ Sie hörte schon an Lenis Stimme, dass die Arbeit von Paula sicher wieder nicht so gut war. Ella war es fast unangenehm, sich zu freuen, denn Leni war am verzweifeln, was Paulas schulische Leistungen anging. Sie entschied sich daher, ihre Antwort etwas beschwichtigend zu formulieren.


„Ganz okay und Paula?“, bewusst probierte sie sofort das Gespräch auf Paula zu lenken, damit sie nicht über die grandiose Bewertung von Pit sprechen musste.


„Wieder ein F ich weiß schon nicht mehr, was ich noch machen soll. Mir fehlt das Geld für einen Nachhilfelehrer." Pit und Paula waren in der 3. Klasse der Elementary School. Paula fielen das Schreiben und der Englischunterricht schon immer schwer, aber dieses Schuljahr war sie bereits an ihre Grenzen gestoßen. Leni probierte alles Mögliche, aber nun war auch sie am Ende ihres Lateins und es fiel ihr sehr schwer, sich das als Mama einzugestehen.


„Wenn Paula mag, kann sie ja mal mit Pit zusammen Hausaufgaben machen, er ist ja ganz gut.“


„Das wäre super, danke Ella. Vielleicht hilft es ihr, da sie ja auch zusammen in die Schule gehen. Deshalb kann es Pit ihr noch besser erklären als wir Erwachsenen. Manchmal weiß ich gar nicht, wie du das alles so schaffst. Immer positiv zu bleiben, für fast alles immer eine Lösung zu finden. Ich komme sofort in einer Sackgasse an, wenn mich etwas belastet. Ich kann dann nicht mehr nach rechts und links schauen, ich bin wie in einem Tunnel, der nur dunkel und ausweglos erscheint.“


„Ach, dafür gibt es Sachen, da denke ich das von dir.“ Ella lächelte Leni zu.


„Was kann ich denn gut?“, fragte diese leicht außer Atem.


„Ich hätte gerne deine Backkünste. Und deine Bilder, die du zeichnest, die sind so wunderschön. Sie erwecken in mir stets eine Sehnsucht und ich kann in ihnen versinken. Du hast oft eine Ruhe in dir, die andere mitreißt und erdet.“


„Ich bin ganz verlegen, hör bloß auf!“ Leni lachte und Ella merkte, wie gut es ihr tat, einmal ein paar liebe Worte zu hören, die ihre Seele streichelten.


„Guten Morgen, Mädels, so früh schon so sportlich?“ Tim winkte den beiden Frauen mit einem Fischernetz in den Händen zu.


Ella und Leni hielten an, tippelte jedoch auf der Stelle weiter.


„Guten Morgen, Tim.“, sagte Leni und wurde noch röter als sie eh schon war.


„Warst du schon mit dem Boot draußen?“ Leni steckte sich eine Haarsträhne hinter die Ohren und probierte, mit Tim in einen lockeren Smalltalk einzusteigen.


Sie sah Tim von oben bis unten an. Sie liebte seine roten Haare und diese Muskeln an seinen Oberarmen, die sich immer unter dem weißen T-Shirt abzeichneten, wenn er die Fischkörbe hochhob. Selbst die kleinen Grübchen entgingen ihr nicht, wenn er lächelte und ihr wurde noch wärmer. Gut, dass man dachte, sie wäre so rot wegen des Joggens. Doch Tim ließ ihr Herz höher schlagen, weil sie bis über beide Ohren in ihn verliebt war. Sie ließ ihren Blick über seine Wangen streifen, die mit Bart bedeckt waren und über seine Arme, die noch immer Sommerbräune hatten, obwohl der Sommer schon lange hinter ihnen lag. Das spürte man an diesem goldenen Herbstmorgen deutlich an den Temperaturen. Leni wusste genau, dass seine Haut durch die salzige Luft des Meerwassers rau war, dennoch hätte sie diese jetzt zu gern berührt.


„Klar, schon um fünf Uhr. Ich habe die besten Fische gefangen. Jetzt müssen sie nur noch verkauft werden. Willst du mir einen abkaufen?“, fragte Tim grinsend.


„Nein, du weißt doch, ich ernähre mich vegetarisch“, sagte Leni ganz verlegen. „Ach stimmt ja, dich kann ich nicht mit meinem Fisch verzaubern.“ Er zwinkerte ihr zu und wandte sich dann an Ella:


„Hey Ella, hat dir der Fisch gestern geschmeckt, den ich euch mitgegeben hatte?“


Ella war peinlich berührt. Sie wusste, dass Leni Tim sehr nett fand und er war ihr gegenüber meist leider sehr distanziert. Dass er nun erwähnen musste, ihr einen Fisch geschenkt zu haben, fand sie in diesem Moment nicht passend.


„Danke, ja, wir haben eine Fischsuppe daraus gekocht“, probierte Ella höflich zu antworten, aber dennoch so, dass es nicht zu euphorisch klang.


„Wenn ich Fisch essen würde, würde ich deinen auch am besten finden.“


Leni versuchte, sich wieder ins Gespräch mit einzubringen und dadurch noch etwas Aufmerksamkeit von Tim zu ergattern.


„Entschuldigung, Tim, hast du meine Fische?“ Eine ältere Dame kam ans Boot.


„Mädels, die Arbeit ruft“, sagte der hübsche Fischer mit einem lieben Lächeln und wandte sich der Dame zu.


Leni und Ella hoben zum Abschied die Hand und joggten wieder los.


„Ich glaub, ich werde nie eine Chance bei ihm haben. Er schaut immer nur dich an und ich weiß, dass er auf dich steht.“


Leni hatte Augen im Kopf und bemerkte die Blicke von Tim an Ella oft. Auch wenn sie ihn mal alleine traf, fragte er nach ihrer Freundin. Für Ella war das immer unverständlich, denn sie selbst konnte nicht nachvollziehen, wie Tim Augen für sie haben konnte, wenn neben ihr eine so wunderschöne und liebevolle Frau wie Leni stand. Ella selbst hatte schließlich auch einiges mehr auf den Hüften und fand sowieso, dass Leni perfekt zu Tim passen würde. Beide waren zwar etwas schüchtern, aber für Leni wäre Tim ein Ruhepol, wenn sie mal wieder in ihre Einbahnstraße einbog. Es wäre ein leichtes für den entspannten Fischer, Leni zu beruhigen.


„Leni, aber ich nicht auf ihn. Vielleicht solltest du ihn mal direkt ansprechen und ihm sagen, dass du gern ein Date hättest. Aber allein und nicht immer, wenn ich dabei bin.“


Ella wollte Leni Mut machen. Sie wusste nicht, ob Tim bereit war, aber ihr Bauchgefühl sagte, man müsse Tim nur einmal mit der Nase auf Leni stoßen und er würde merken, welch großartige Person er dort an seiner Seite haben könnte.


„Das würde nichts ändern, er würde lachen und sagen, er muss Fische fangen gehen.“


„Wer nicht wagt, der nicht gewinnt, das ist dir schon klar, oder?“


„Ach, Ella, hast du noch mehr dieser Kalendersprüche auf Lager? Ich weiß nicht, mal abwarten.“ Leni lachte, denn sie wusste, Ella hatte recht. Doch sie sah keinen Sinn, sich mit Tim zu treffen, wenn dieser nur Augen für Ella hatte. Ella und Leni tranken nach ihrem ausgiebigen Sportprogramm noch den versprochenen Latte Macchiato bei Leni. Danach verabschiedeten sich die beiden und wollten schon ziemlich bald wieder zusammen eine Runde joggen gehen.


Als Ella am späten Nachmittag nach Hause kam, saß Pit wie immer an seinem Laptop und lernte in dem Programm, das die Schule für die Hausaufgaben vorgab. Für Ella immer noch befremdlich, denn sie hatte früher eine ganz andere Schulzeit genossen.


„Du warst aber lange weg“, sagte er, als sie die Wohnung aufschloss.


„Ich hatte mich bei der Reinigungsstelle beim Arzt vorgestellt und irgendwie bin ich ins Quatschen gekommen.“


„Du und Quatschen?“


„Ab und zu tu ich das“, lachte Ella, und warf Pit eine Mütze entgegen. Diese hatte sie auf dem Heimweg auf der Promenade im Laden von Mrs. Donelley gesehen. Ella wusste, dass diese Mützen bei den Kids aktuell total angesagt waren. Beanie Mützen nannte man diese und sie waren in coolen Farben und Mustern zu bekommen. Eigentlich war das Budget für diesen Monat komplett aufgebraucht, doch Ella wollte Pit eine kleine Freude machen und nahm schlussendlich eine der Mützen mit.


„Wow, die ist ja schön. Genau so eine wollte ich schon lange haben.“ Pit sprang auf und drückte seine Mami so fest, dass ihr fast die Luft wegblieb.


„Ich könnte die Stelle haben, möchte aber morgen noch den Termin abwarten. Aber ich glaube, wir starten in eine neue Zukunft, mein Schatz“, sagte Ella strahlend und mit einem guten Gefühl. Denn sie wusste, selbst wenn sie die Stelle bei Mr. Wood nicht annahm, hätte sie einen Job in der Arztpraxis sicher.


„Klasse, Mami!“ Pit streckte den Daumen in die Luft und freute sich für seine Mutter mit.


„Komm, wir backen Pizza. Ich habe noch schnell Mehl und Käse gekauft, den Rest habe ich noch im Vorrat.“ Als sie beide zusammen in die Küche gingen, liefen sie im Flur an den Bildern vorbei. Ella und Pit ließen ihren Blick darüber schweifen und hofften, dass sich bald etwas davon erfüllen würde, wenn Ella nun einen neuen Job begann. Lächelnd betraten sie die Küche und Pit hatte ganz rote Wangen, ein Zeichen dafür, dass er aufgeregt und glücklich war. Pizza gab es nur selten und es machte ihm so viel Spaß, mit Ella zusammen zu kochen und sich vom Tag zu erzählen.


„Das ist der beste Tag in diesem Jahr“, lachte Pit und hüpfte, mit der neuen Mütze auf dem Kopf, in der Küche umher.


Würde sich endlich alles zum Besseren wenden? Würden Ella und Pit sich ein paar Träume erfüllen können? Nachdem sie zu Abend gegessen hatten und sie Pit wieder ins Bett gebracht hatte, lag Ella selbst noch lange wach. Was würde sie morgen bei Mr. Wood erwarten? Dieses Gespräch zerbrach ihr den Kopf und sie hatte leichte Bauchschmerzen vor Aufregung und auch vor Respekt. Dieser Mann war anders, dass hatte sie bereits am Telefon gespürt.
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Ella schaltete das kleine Licht in der Küche ein. Draußen war es noch stockdunkel. Der Wasserkocher im Hintergrund rauschte leise und sie zog ihren weißen Bademantel noch enger um sich. Es war kalt an diesem Morgen, der Fußboden unter ihren Füßen fühlte sich an, als sei eine kleine Eisschicht auf ihm. Ella ging zur Heizung.


„Na toll“, fluchte sie leise, um Pit nicht zu wecken.


Sie war kalt – mal wieder. Ella notierte sich am Kühlschrank, dass sie ihren Vermieter anrufen musste. Er hatte schon oft versprochen, dass es endlich eine neue Heizanlage für das Haus geben sollte, aber bisher war nichts passiert. Leise holte sie den Filter aus dem Schrank und stellte ihn auf eine Tasse. Heute machte sie zwei Löffel vom Kaffeepulver hinein, sie brauchte Energie. Langsam goss sie das heiße Wasser auf den Kaffee. Dieser Duft war für sie eine Erinnerung, eine Erinnerung an Geborgenheit und Sicherheit. Immer wenn sie morgens in die kleine Buchhandlung kam, in der sie in ihrer Jugend gejobbt hatte, roch es genauso. Sie hatte sich in diesem Laden immer wohlgefühlt, denn er war wie eine kleine Festung, deren Mauern sie in Sicherheit gewogen hatten.


„Du bist schon wach?“, murmelte Pit verschlafen aus seinem Zimmer.


„Guten Morgen. Ja, ich wollte etwas früher aufstehen, einen Kaffee trinken, richtig wachwerden. Ich habe doch heute diesen wichtigen Termin. Wieso bist du schon munter?“


„Mir war so kalt! Meine Füße sind Eisklumpen. Dürfte ich meine Socken im Bett anbehalten, wäre es heute Morgen nicht so schlimm“, murmelte Pit vor sich hin. Ella hatte ihm verboten, Socken im Bett zu tragen, die er schon den ganzen Tag an den Füßen hatte. Oft war es ein Kampf, dass er sie auszog. Ella konnte nicht verstehen, wie man mit dreckigen Socken, oder allgemein mit Socken, ins Bett gehen konnte.


„Die Heizung ist ausgefallen. Ich rufe nachher gleich an und hoffe, dass wir heute Abend wieder eine warme Wohnung haben.“


Pit kletterte auf Ellas Schoß und kuschelte sich tief an ihre Halsbeuge.


„Du bist so schön warm, Mami!“


Sie streichelte über seinen Rücken und sah die erste Spitze der Sonne aus der Dunkelheit den Himmel hinaufsteigen.


Was sollte sie nachher nur anziehen? Seit gestern Abend überlegte Ella, was das richtige Outfit war. Es durfte nicht zu sexy sein. Mr. Wood hatte ihr das am Telefon deutlich gemacht. Sollte sie das Blumenkleid tragen? Das wäre aber schulterfrei, da müsste sie auf jeden Fall die dicke schwarze Strumpfhose darunter tragen und eventuell den schwarzen Mantel, den sie von ihrer Tante geerbt hatte. Er war der beste Mantel, den sie besaß und der sie stets warm hielt in den kalten Jahreszeiten. Die Stiefel in schwarz wären passend. Oder sollte sie eventuell die schwarze Hose mit dem grauen Rollkragenpullover nehmen? Das wäre vielleicht zu bieder? Sie seufzte.


„Was ist, Mami?“ Pit nahm den Kopf von Ellas Schulter und schaute sie an.


„Ach, ich überlege, was ich nachher zum Gespräch tragen soll.“


„Ich finde, du könntest so gehen. Du siehst nämlich in allem schick aus.“


Sie knuffte ihn in die Seite. Auch mit seinen neun Jahren wusste Pit schon, was Frauen hören wollen.


„Na, ich glaub, dass fände Mr. Wood nicht so toll.“


„Mr. Wood? Heißt dein Chef so?"


„Steh mal auf, ich will mir meinen Kaffee nehmen und er ist noch nicht mein Chef.“


„Aber, wenn er schlau ist, dann ist er ab heute Abend dein Chef.“ Pit lächelte Ella mit seinem süßesten Lächeln an. Er war immer so positiv. Sie merkte selbst, dass sie oft zu negativ eingestellt war, aber sie hatte auch Hoffnung. Sie wollte für sich und Pit ein anderes Leben. Sie wollte nicht immer am Ende des Monats kein Geld mehr haben. Nicht die Mutter sein, die ihrem Kind nie die Welt zeigen konnte. Sie wollte nicht, dass Pit später sagte, sie seien arm gewesen.


„Los, komm mit.“


„Wohin denn?“


„Ich mache eine Modenschau. Ich will diesen Job bekommen.“


Zusammen stürmten sie ins Schlafzimmer. Pit saß auf Ellas Bett und sie begann, ein Outfit nach dem anderen zusammenzustellen. Beide lachten und manchmal kringelte sich Pit auf Ellas Bett, weil sie einfach die lustigsten Kombinationen angezogen hatte. Am Ende wurde es eine dunkle Jeans, ein Top, bei dem sich der Stoff mittig kreuzte, und darüber wollte sie ihren alten langen Blazer tragen.


„Oh, verdammt.“ Ella hielt einen der Ärmel in der Hand.


„Ein Loch“, sagte sie.


„Kannst du den jetzt nicht tragen?“, fragte Pit mitleidig.


„Doch, ich näh da einfach einen Flicken drauf und dann geht das.“


„Du solltest noch eine Kette umlegen.“ Pit schaute Ella an und nickte mit dem Kopf, was seiner Aussage noch einmal Nachdruck verlieh.


„Eine Kette?“


„Die mit den Steinen.“


„Gute Idee.“ Ella wusste sofort, welche Kette Pit meinte. Ella hatte sie mal von Pit geschenkt bekommen. Er hatte sie von seinem Taschengeld gekauft. Es waren lauter kleine Energiesteine, die er selbst ausgewählt hatte. In der Mitte war der Rosenquarz, denn er wollte, dass seine Mami irgendwann einmal die große Liebe fand. Er selbst hatte natürlich ab und zu auch den Wunsch nach einem Vater gehabt, würde dies aber nie äußern, weil er wusste, dass es irgendwie ein Tabuthema war.


„Oh Pit, du musst los. Wir haben heute die Zeit ganz aus den Augen verloren!“


Pit zog sich schnell an und setzte stolz seine neue Mütze auf. In der Zeit packte Ella ihm ein paar Cracker, einen Apfel und zwei Riegel in eine Frühstücksbox, dazu legte sie ihm noch 5 Dollar für die Mensa. Denn sie hatte ganz vergessen, ihm das Frühstück herzurichten. Ella gab Pit einen Kuss, brachte ihn zur Tür und winkte ihm anschließend, wie immer, noch aus dem Küchenfenster nach. Als Pit nicht mehr zu sehen war, ging sie ins Bad. Denn irgendwas musste Ella noch mit ihren Haaren anstellen und etwas Makeup sollte auch in ihrem Gesicht landen. Ella wollte sich jedoch nur dezent schminken. Sie hatte im Gefühl, dass Mr. Wood mehr auf Natürlichkeit stand. Sie entschied sich, mit dem Lockenstab ein paar Locken in ihre langen Haare zu zaubern und legte etwas Blush auf die Wangen. Ihre Lippen bekamen einen dezenten Anstrich, doch ihre Augen tuschte sie etwas kräftiger, um ihre schönen Wimpern hervorzuheben. Sie waren eines der Dinge, die sie an sich liebte. Ihre vollen Wimpern. Viele waren früher neidisch auf ihren verführerischen Augenaufschlag gewesen. Ella fand das albern. Neid konnte sie noch nie verstehen.


Aufgeregt stellte sie sich nochmal vor den Spiegel im Schlafzimmer. Ja, so sollte es gehen. Sie nähte noch schnell einen Flicken auf den Ärmel. Leise seufzte sie. Wie gern hätte sie sich mal etwas Neues gekauft, dachte sie im Stillen. Doch sie sparte an ihrer Kleidung und kaufte lieber etwas für Pit, wie die Mütze gestern. Denn alles konnte sie auch nicht aus alten Kleidungsstücken nähen.


Kurz war Ella etwas traurig, dass sie sich schon lang nichts mehr gekauft hatte, aber dann dachte sie, dass sie Glück hatten, eine Wohnung zu haben und auch meist genug im Kühlschrank.


Ellas Handy vibrierte. Die Nummer war ihr völlig unbekannt.


„Clarke?“ Ihre Stimme musste sich unsicher angehört haben.


„Mein Fahrer ist in zehn Minuten bei Ihnen. Ich hoffe, Sie haben unseren Termin nicht vergessen?“


Ella hörte die herrische, dominante Stimme von Mr. Wood.


„Nein, den Termin habe ich nicht vergessen. Ich bin bereit.“ Sie wickelte eine Haarsträhne um ihren Finger. Gott war sie nervös.


„Ms. Clarke, ich sehe Sie in einer halben Stunde.“


Wieder hatten sich ihre Nackenhaare aufgestellt. Wie sollte sie den Mann am anderen Ende der Leitung einschätzen? Er wirkte so bedrohlich und zeitgleich so interessant. Seine Stimme war männlich, tief und selbstbewusst. Ella hatte noch kein Bild von ihm vor Augen, doch die Neugier auf ihren potenziellen Chef wuchs minütlich.


Ella nahm ihre kleine schwarze Handtasche, packte dort nur ihre Geldbörse und den Schlüssel hinein, schlüpfte in Mantel und Schuhe und zog die Wohnungstür hinter sich zu.


Nervös tippelte sie von einem Fuß auf den anderen, als sie an der Straße auf den Fahrer von Mr. Wood wartete.


„Ella?“, hörte sie plötzlich Lenis Stimme.


„Hey, guten Morgen Leni. Gehst du schon wieder laufen?“ Ella versuchte ihre Nervosität zu verstecken.


„Nur eine kleine Runde“, sagte sie verlegen.


„Verstehe, einmal am Hafen entlang?“ Ella konnte sich das Schmunzeln nicht verkneifen. Sie würde sich sehr freuen, wenn es zwischen Leni und Tim endlich funken würde.


„Ja, du hast mich ertappt. Ach, Ella – und du? Du siehst so schick aus, was hast du vor?“ Leni schaute Ella einmal von oben bis unten genau an und pfiff anerkennend durch die Zähne. Oder wollte sie nur von Tim ablenken? Ella war sich nicht sicher. Leni schien nicht über Tim reden zu wollen und das war auch okay.


„Ich werde zu einem Bewerbungsgespräch abgeholt.“


„Abgeholt?“ Erstaunt und mit großen Augen schaute Leni sie an.


„Ja, ich finde das auch sehr, wie soll ich sagen – speziell. Aber der Chef hat es so gewünscht.“


„Na, da bin ich ja mal gespannt. Ich hoffe, du bekommst die Stelle. Optisch würde ich dich auf jeden Fall einstellen. Aber pass auf dich auf. Um was für einen Job geht es denn?“


In diesem Moment bog ein schwarzer SUV um die Ecke und hielt direkt vor den zwei Frauen. Die Seitenscheibe fuhr nach unten.


„Sind Sie Ms. Clarke?“ Ein Mann um die fünfzig schaute sie durch eine pechschwarze Sonnenbrille an.


„Ja“, sagte Ella und spürte, wie ihr Mund vor Aufregung ganz trocken wurde.


„Ich bin Richard und soll sie abholen.“


„Tschüss Ella und toi toi toi.“ Leni verabschiedete sich schnell, denn sie merkte, dass sie nun fehl am Platz war. Noch einmal schaute sie sich den Wagen an und dachte dabei, dass dies ein sehr spezielles Bewerbungsgespräch sein musste, wenn Ella dafür sogar abgeholt wurde.


Ella winkte nur und ging zur hinteren Tür, doch ehe sie den Türgriff ergreifen konnte, stand Richard neben ihr und öffnete sie.


„Danke“, stotterte Ella.


Sie setzte sich und schnallte sich an. Das Auto roch wie ein Neuwagen, alles war sauber und sehr rein. Richard fuhr, ohne weiter mit ihr zu sprechen, los. Ella sah den kleinen Hafen, an dem Tim gerade seine Fischernetze ordnete.


Tim und Leni wären so ein schönes Paar. Ob sie mal mit Tim sprechen sollte? Sie hatte meist ein gutes Händchen gehabt, wenn es darum ging, Paare zusammenzuführen. Nur sie selbst hatte nie so richtig Glück in der Liebe gehabt. Einen kurzen Moment konnte sich Ella mit diesen Gedanken von ihrer Aufregung und dem Gespräch ablenken, was ihr in Kürze bevorstand.


Das Auto verließ die Stadt und bog auf eine Landstraße ab, die durch den Wald führte. Bestünde der Wald nicht fast nur aus Tannen, wären alle Bäume sicherlich bereits komplett ohne Blätterkleid.


Langsam schlängelte sich die Straße höher und höher. Ella wusste, dass das Anwesen in den Wäldern lag. Sie selbst war jedoch noch nie hier oben gewesen. Noch einmal nahm Richard eine Abzweigung und langsam lichteten sich die Bäume. Sie befanden sich auf einem Schotterweg mit freiem Blick über das Land.


„Wir sind gleich da. Ich würde Sie an der Einfahrt absetzen, da ich noch einen Auftrag für Mr. Wood ausführen soll. Ich hoffe, das ist für Sie in Ordnung? Mr. Wood wurde von mir in Kenntnis gesetzt.“


„Ich kann laufen, das ist kein Problem.“


Wie aus dem Nichts kam das Anwesen zum Vorschein, als Ella den Blick von der Landschaft nach vorn durch die Frontscheibe schweifen ließ. Es war ein atemberaubendes Haus. Es vereinte viele verschiedene Baustile und erinnerte an ein altes Fachwerkhaus, das auch etwas von einem Landhaus hatte, kombiniert mit Neubau-Elementen. Die große Fensterfront im ersten Stock sah fantastisch aus, dennoch musste Ella gleich ans Fensterputzen denken. Ein kleines Lächeln huschte über ihre Lippen, denn sie war froh, dass sie sich nicht dafür beworben hatte. Das Auto kam zum Stehen und Ellas Hände wurden schweißnass.


„Mr. Wood wird Sie gleich abholen. Warten Sie hier.“


Ellas Autotür hatte sich geöffnet und Richard reichte ihr die Hand, um ihr aus dem Auto zu helfen. Langsam lief sie auf den großen Eingang des Hauses zu. Ella stand mit offenem Mund vor dem Haus und staunte. Es kam ihr fast unbewohnt vor. Sie schaute auf das Klingelschild. Silbern mit einer mehr als vornehmen Schrift stand dort: P. Wood. Die Tür öffnete sich.


„Ms. Clarke?“


Ella hüpfte einen Schritt nach hinten. Sie geriet leicht ins Stolpern und in letzter Minute griff eine Hand nach ihrer.
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Ella spüre eine starke, muskulöse Hand, die ihre fest, aber nicht schmerzhaft umfasste.


„Das war knapp“, wisperte sie.


„Das können Sie laut sagen.“ Sein Griff lockerte sich und Ella sah Mr. Wood direkt in die Augen. Seine Augen waren gestochen grün. Ella konnte sich nicht daran erinnern, jemals solch grüne Augen gesehen zu haben. Ihr Hals war trocken. Als dieser beim Schlucken auch noch schmerzte, bemerkte sie, dass ihr Mund vor Schreck offen gestanden hatte.


Mr. Woods Haare waren dunkelbraun und mit Gel perfekt in Form gebracht. Er trug ein weißes Hemd, an dem die Knöpfe des Kragens offenstanden. Sein Hals wirkte sehr muskulös, gingen sie deswegen vielleicht nicht zu? Seine sportlichen Beine waren in einer schwarzen Anzugshose versteckt und seine Füße in weißen Sportschuhen.


So ein mächtiger und gutaussehender Geschäftsmann trug weiße Sportschuhe?


„Können wir dann reingehen, Ms. Clarke, oder wollen Sie mich weiter mustern?“


Ella merkte, wie sie errötete und stotterte leicht: „Ähm ...“


Er schaute sie nochmals eindringlich an, drehte sich auf dem Absatz um und sprach deutlich: „Folgen Sie mir, bitte.“


Ella betrat die große Eingangshalle und auch diese wirkte, als würde hier niemand wohnen. Keine Garderobe, keine Bilder. Es fühlte sich an wie in einem kühlen Eispalast. Einzig eine kleine Bank stand neben der Treppe. Der Eingangsbereich war riesig und auch hier spiegelten sich die verschiedenen Baustile des Hauses wieder. Dicke charmante Balken waren an der Decke zu sehen, doch der Rest war in sterilem Weiß gestrichen und die glatt verputzten Wände gaben keine Wärme ab.


Direkt vor ihnen führte eine Glastreppe in den ersten Stock. Ella ließ Mr. Wood vorausgehen. Sie wollte vermeiden, dass er ihr eventuell auf den Po schaute. Ella mochte es allgemein nicht, wenn hinter ihr jemand die Treppen nach oben ging.


Im ersten Stock war ein weicher, cremefarbener Teppich ausgelegt und sofort hatte sie Angst, dass sie ihn mit ihren Schuhen beschmutzen könnte. Unterbewusst zählte sie mit, dass sie an sechs Türen vorbei gingen, ehe Mr. Wood die letzte Tür am Ende des Ganges öffnete. Sie betraten das Zimmer mit einer der größten Fensterfronten, die sie je gesehen hatte. Eine weiße Sofalandschaft stand im Raum und ein mächtiger Schreibtisch rundete das Bild des Büros ab. Auf diesem standen ein Laptop und ein Aktenordner. Drei Kugelschreiber waren das Einzige, das auf dem Schreibtisch herumlag, doch diese waren akkurat in Reihe angeordnet.


„Setzen Sie sich, bitte.“ Er deutete auf den weißen Stuhl.


Er selbst setzte sich in einen schwarzen Sessel ihr gegenüber. Ella hatte das Gefühl, dass die Luft im Raum kurz weniger wurde. Nochmal sah sie in seine Augen und dann fiel ihr sein Dreitagebart auf. Sein Gesicht war fast zu perfekt, mit seinen vollen Lippen, die leicht befeuchtet waren, diesen strahlenden Augen und seinen markanten Gesichtsknochen. Einzig seine Augenringe passten nicht zu dem perfekten Bild dieses mächtigen Mannes. Auf dem Schreibtisch stand ein Namensschild – Patrick Wood.


Kurz räusperte er sich, bevor er anfing, zu sprechen: „Wollen wir ehrlich sein, Ms. Clarke?“ Sein Blick durchdrang ihren ganzen Körper und seine Stimme machte mit ihr etwas, sodass sie sich sofort eingeschüchtert fühlte.


„Wie meinen Sie das, Mr. Wood?“ Ella spürte, dass sie nervös wurde. Hatte er etwa durchschaut, dass die Bewerbung nicht ganz ehrlich war? Sie bemerkte, wie ihr Mund erneut ganz trocken wurde.


„Sie haben noch nie in einem Büro gearbeitet und schon gar nicht als helfende Hand eines Vorgesetzten. Habe ich Recht?“ Seine Augen funkelten bedrohlich und mächtig.


„Also, wie kommen ... “, begann sich Ella zu verteidigen und wurde barsch von Mr. Wood unterbrochen.


„Ms. Clarke, ich habe über zwanzig Bewerbungen bekommen, und ich lese sie mir alle selbst durch. Ehrlichkeit ist mir wichtig, eigentlich wären Sie damit ein Fall für den Mülleimer gewesen."


Er saß ihr ruhig gegenüber. Sie sah seine Adern am Hals, die beim Reden etwas hervortraten. Sie kam sich vor wie früher in der Schule, wenn sie beim Hausaufgabenvergessen erwischt wurde. Sein Tonfall war in diesem Moment sehr bestimmend, aber nicht bedrohlich. Sie fragte sich, wie er herausgefunden hatte, dass sie in ihrer Bewerbung nicht ganz ehrlich war. Was hatte ihn dann überhaupt dazu gebracht, Ella einzuladen?


„Sie haben wohl einen meiner guten Tage erwischt. Vielleicht wollte ich aber auch nur sehen, wer diese Frau ist, die sich so händeringend um einen Job bei mir bewirbt. Doch glauben Sie mir, Lügen lasse ich mir nur einmal gefallen.“ Jetzt war es Mr. Wood, der Ella eindringlich musterte.


„Sie scheinen mir aber Biss zu haben und sich etwas zu trauen, genau das brauche ich hier, Ms. Clarke, daher habe ich mich für Sie entschieden.“


Ella spielte sich nervös in den Haaren.


„Nervosität hilft uns da nicht weiter, Ms. Clarke. Haben Sie wirklich Interesse an dem Job?“


„Mr. Wood, es tut mir leid, dass ich in meiner Bewerbung ein wenig übertrieben habe, aber ich versichere Ihnen, dass ich lernbereit bin, um mir neue Fähigkeiten anzueignen.“ Ella versuchte, so selbstsicher wie möglich zu wirken. Bemerkte jedoch nicht, wie sie erneut an ihren Haaren herumspielte. Dies tat sie immer, wenn sie nervös war oder über etwas nachdachte. Stille. Sie wusste nicht, was sie noch sagen sollte, geschweige denn, wo sie hinschauen sollte. Mr. Woods Blick verunsicherte sie.
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